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Flexibilität ist eine wichtige Eigenschaft in Work�ow-Systemen. Dieser Be-

gri� wird anhand eines Schichtenmodells näher erläutert, das den Grad an

Flexibilität über die Änderbarkeit und Erweiterbarkeit von Daten bestimm-

bar macht. Verschiedene Mechanismen zur Steigerung der Flexibilität wer-

den im Kontext dieses Schichtenmodells erläutert. Der Flexibilitätsaspekt

kann auch durch eine Sichtweise auf die Einsatzphasen eines Work�ow-

Systems beschrieben werden. Dazu wird ein Phasenmodell vorgestellt, in

dem mehrere Zyklen zur Erreichung von Flexibilität vorhanden sind. Durch

die Nutzung eines komponenten-orientierten Systems zur Erstellung und An-

passung von Anwendungsprogrammen durch den Benutzer ergeben sich Pro-

bleme, die durch die Einführung eines zusätzlichen Selbstorganisationszyklus

gelöst werden können. In diesem Zyklus kann der Benutzer kompositive An-

wendungen auf ähnliche Weise verändern wie das Modell eines Work�ows.

Schlüsselwörter: Anpassung, Flexibilität, Komponente, komponenten-

orientiertes System, Selbstorganisation, Work�ow-Management-System

1 Einleitung

Der Trend zur zunehmenden Globalisierung [Ulr98] prägt die Wirtschaft immer mehr.

Die Hauptakteure der sich globalisierenden Wirtschaft, die Unternehmen, transformie-

ren dabei ihre internen Strukturen und ihre Beziehungen zu Kunden und Lieferanten.

In den daraus resultierenden hochaktiven, entgrenzten Unternehmen ist Wandel die
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einzige Konstante. Daraus ergibt sich die Konsequenz, mit Ambivalenzen, Ambiguitä-

ten, Unsicherheiten und Überraschungen umgehen zu können. Anpassungsfähige, sich

selbst organisierende Unternehmen können die aus der Globalisierung entstehenden

Anforderungen erfüllen.

Work�ow-Management [JBS97] ist eine Technologie, die solche Unternehmen infor-

mationstechnisch unterstützt. Die Organisation von Unternehmen in Form von Ge-

schäftsprozessen und deren Modellierung erlaubt im hohen Maÿe Wandelbarkeit, ins-

besondere verglichen mit traditionell monolithisch implementierten Programmen zur

Arbeitsunterstützung. Die Kräfte zur Realisierung des Wandels müssen dabei nicht

von auÿen kommen, sondern können vom Unternehmen selbst aufgebracht werden, in-

dem Mitarbeiter des Unternehmens die Modellierung übernehmen. Anpassungsfähigkeit

und Selbstorganisation sind daher wichtige Anforderungen an ein modernes Work�ow-

System.

Im folgenden Abschnitt wird zunächst der Begri� der Flexibilität näher erläutert

und dazu ein Schichtenmodell vorgestellt, anhand dessen die Flexibilität eines Systems

in grobe Klassen eingeteilt werden kann. Verschiedene Mechanismen zur Steigerung der

Flexibilität im Kontext dieses Schichtenmodells werden erläutert. Nach dieser daten-

bezogenen Sichtweise auf den Flexibilitätsaspekt wird eine phasenbezogene Sichtweise

vorgestellt. Der Einsatz eines Work�ow-Systems wird mit einem Vorgangsmodell be-

schrieben und darin werden mehrere Zyklen zur Realisierung von Flexibilität identi�-

ziert. Anschlieÿend werden Probleme aufgezeigt, die sich aus der Nutzung eines Systems

zur Erstellung und Anpassung der Anwendungsprogramme in den Aktivitäten durch den

Benutzer ergeben und nicht in den vorhandenen Zyklen berücksichtigt werden. Um diese

Probleme zu lösen, wird ein zusätzlicher Selbstorganisationszyklus eingeführt. In diesem

Zyklus kann ein Work�ow-System-Benutzer Anwendungsprogramme durch die Verwen-

dung vorgefertigter Komponenten erstellen und verändern. Mit einer Zusammenfassung

endet der Artikel.

2 Flexibilität und Selbstorganisation

Flexibilität charakterisiert nach dem Webster Dictionary1 das Vorhandensein der Fähig-

keit, sich an neue, unterschiedliche oder sich verändernde Anforderungen anpassen zu

können. Ein anpassungsfähiges System paÿt sich aktiv an, d. h. aus sich heraus, während

ein anpaÿbares System von auÿen, d. h. passiv, angepaÿt werden kann. Der Begri� Selbst-

organisation [KW90] beschreibt ein Organisationskonzept, bei der die Koordination der

Arbeit durch ihre autonom kooperierenden Bearbeiter selbst erfolgt. Selbstorganisation

steht somit im Gegensatz zu einer hierarchisch organisierten Weisungsstruktur. Da der

Benutzer zur Organisation Anpassungsarbeiten durchführen muÿ, setzt Selbstorganisa-

tion Flexibilität des Systems voraus.

Flexibilität in einem System bekommt man nicht umsonst. Sie muÿ schon beim Sy-

stementwurf berücksichtigt und explizit eingebaut werden. Flexibilität wird im wesent-

lichen durch die zwei Faktoren Abänderbarkeit und Erweiterbarkeit bestimmt [FC96].

Abänderbarkeit beschreibt den Grad der Leichtigkeit, mit der eine gewisse Fähigkeit

eines Systems in eine neue Variante verändert werden kann. Die Ergänzung um neue

1� �exibility: characterized by a ready capability to adapt to new, di�erent, or changing requirements�
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Fähigkeiten ist hierin nicht enthalten. Ein Beispiel ist die Abänderung eines generischen

Graphikeditors in einen Editor für eine bestimmte Diagrammart. Erweiterbarkeit hin-

gegen bedeutet, daÿ ein System ohne groÿen Aufwand um Fähigkeiten erweitert werden

kann. Einerseits kann das System um etwas erweitert werden, von dem es schon et-

was ähnliches besitzt, wie beispielsweise ein Graphikeditor um weitere Graphikobjekte.

Andererseits kann auch eine Erweiterung um etwas notwendig werden, das bisher keine

Entsprechung im System besitzt. Die Unterstützung für diese erste Variante ist leichter

in ein System einzubauen, da gewisse Ähnlichkeiten vorausgesetzt werden können.

2.1 Ein Schichtenmodell für Daten

In einem System können immer nur Daten abgeändert und erweitert werden. Das Sy-

stemverhalten kann nur geändert oder erweitert werden, wenn die Verhaltensbeschrei-

bung als Datum aufgefaÿt wird � also der Quelltext geändert wird.

Um die Flexibilität eines Systems genauer bestimmen zu können, werden daher die

Daten des Systems in einzelne Schichten strukturiert, die dann einzeln auf die Eigen-

schaften Abänderbarkeit und Erweiterbarkeit untersucht werden können. Mit Hilfe die-

ses Schichtenmodells bekommt man ein grobes Maÿ für die Anpassungsfähigkeit eines

Systems.

Für diesen Zweck wird hier ein Rahmenwerk eingeführt, das an den Standard für In-

formation Resource Dictionary Systems (IRDS) [ISO90] angelehnt ist. Dieses Rahmen-

werk kann auch auf andere Systeme, wie Datenbank-Management-Systeme, Work�ow-

Management-Systeme [JBS97, Kap. 6.8] oder sogar Anwendungsprogramme angewen-

det werden. Im IRDS-Standard sind vier Schichten de�niert. Für unseren Zweck reicht

es allerdings aus, die folgenden drei Schichten zu betrachten:

DBMS WFMS Programme

Schicht 3 Schemabeschreibung Work�ow-Sprache Programmiersprache

Schicht 2 Schema Work�ow-Schema Quelltext

Schicht 1 Anwendungsdaten Work�ow-Instanz Programminstanz

Abbildung 1: Das IRDS-Schichtenmodell bezogen auf drei Systeme

Die Daten solcher Systeme können in Schichten eingeteilt werden. Jedes benach-

barte Schichtenpaar steht in einer de�niert�Typ-Beziehung, d. h. in der übergeordneten

Schicht wird ein Typ de�niert, dessen Instanzen in der untergeordneten Schicht auf-

treten. Die Daten einer Schicht bilden ein Modell und beschreiben Teile der Realität.

Jede Schicht ist eine weitere Indirektionsstufe, in der von der Beschreibung eines konkre-

ten Modells abstrahiert wird. Das Modell der Metaschicht beschreibt vereinheitlichend

mögliche Ausprägungen des darunterliegenden Modells.

Bei Datenbank-Management-Systemen beschreiben die Daten auf der untersten

Schicht ein Modell der Realität aus dem Anwendungsbereich, d. h. das Datum John

Smith steht für die reale Person John Smith. Auf der nächsthöheren Schicht beschrei-

ben die Daten ein Datenschema, d. h. die Struktur der Anwendungsdaten. Auf der

dritten Schicht �ndet sich ein Modell zur Beschreibung von Datenmodellen, z. B. von

Entity-Relationship-Diagrammen.
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Im Work�ow-Management beschreiben die Daten der untersten Schicht einen laufen-

den Work�ow, die Instanz eines Work�ow-Schemas. Auf der mittleren Schicht werden

die Work�ow-Schemata beschrieben. Auf der obersten Schicht be�ndet sich das Meta-

modell der Work�ow-Schemata, die Work�ow-Sprache. Die Work�ow-Instanz ist eine

Instanz des Schemas, die wiederum eine Instanz der Work�ow-Sprache ist, d. h. in dieser

formuliert wurde.

Bei Programmen stellt die Programminstanz die Daten der untersten Schicht dar.

Die Daten auf der mittleren Schicht bilden den Quelltext des Programms. Der Quelltext

ist wiederum eine Ausprägung einer Programmiersprache, deren Beschreibung auf der

dritten Schicht zu �nden ist.

Die Daten in den einzelnen Schichten und den Systemen sind entweder fest oder

veränderbar bzw. erweiterbar. Das hängt allerdings auch von der Rolle ab, die der Be-

nutzer der Daten innehat. So ist üblicherweise das Work�ow-Schema unveränderbar

für einen Akteur, nicht aber für einen Work�ow-Modellierer. Analog ist der Quelltext

eines Programms im allgemeinen für den Benutzer unveränderbar, da er keine Program-

mierkenntnisse hat. Für einen Software-Entwickler ist der Quelltext aber sehr wohl

veränderbar.

Je mehr Daten nun für eine bestimmte Rolle veränderbar sind, desto gröÿer ist die

Anpassungsfähigkeit des Systems. Die Flexibilität kann also durch Betrachtung der un-

terschiedlichen Datenschichten und Einordnung in die Kategorien fest und veränderbar

in Abhängigkeit von Rollen grob bestimmt werden.

Im Kontext dieses Artikels beschränken wir uns auf die Rolle des Work�ow-System-

Benutzers, der Anwendungsprogramme innerhalb von Aktivitäten ausführt. Dieser Per-

sonenkreis hat typischerweise keine oder nur geringe Programmierkenntnisse.

2.2 Anwendung des Schichtenmodells

Das Schichtenmodell erlaubt existierende Konzepte zur �exibleren Gestaltung von

Work�ow-Systemen zu klassi�zieren, indem man bestimmt, in welcher Schicht sie Ab-

änderungen oder Erweiterungen ermöglichen.

Eine Änderung oder Erweiterung der Work�ow-Instanz-Daten auf Schicht 1 nennt

man Ad-hoc-Modi�kationen. Hierbei wird eine Instanz aufgrund einer einmalig vorkom-

menden Ausnahmesituation durch den Benutzer geändert, um von der Vorgabe (d. h.

dem Schema) genau dieses eine Mal abweichen zu können. So können z. B. work�ow-

relevante Daten geändert werden, um eine andere Alternative im Work�ow-Kontroll�uÿ

zu ermöglichen, oder der Benutzer bestimmt den Akteur einer Aktivität selbst und

läÿt dies nicht vom Work�ow-System machen. Das Einfügen zusätzlicher Aktivitäten,

sowie das Umlenken des Kontroll�usses sind Beispiele für Erweiterungen der Instanz-

daten. Da dabei nur eine temporäre, neue Variante des Schemas erzeugt wird, haben

diese Ad-hoc-Modi�kationen keinen Ein�uÿ auf die Daten der Schicht 2, also auf das

Work�ow-Schema.

Veränderungen im Work�ow-Schema sind Aufgabe des Modellierers. Im Sinne der

Selbstorganisation sollte aber auch der Benutzer � zumindest eingeschränkt � sich

bewährende Ad-hoc-Verbesserungen in das Work�ow-Schema ein�ieÿen lassen können.

Auf Schicht 3 erlaubt Abänderbarkeit und Erweiterbarkeit der Daten, daÿ z. B. neue

Kontrollkonstrukte erzeugt oder neue Konzepte, wie z. B. ein erweitertes Rollenkonzept
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[Meh97], eingeführt werden können. Flexibilität auf dieser Schicht erweitert das Ein-

satzgebiet der Work�ow-Systeme, da fehlende Konzepte vom Anwender realisiert werden

können.

Bei Anwendungsprogrammen sind üblicherweise die Daten der zweiten und dritten

Schicht für den Benutzer fest vorgegeben. Auch die erste Schicht ist meist nur sehr

eingeschränkt änderbar, häu�g �ndet sich hier nur die Kon�guration des Programms.

2.3 Flexibilität im Work�ow-Systemen

Auch über die Art und Weise wie ein Work�ow-System eingesetzt wird, kann man die

Flexibilität eines Work�ow-Systems bestimmen. Der Einsatz vieler Work�ow-Systeme

kann durch einen Prozeÿ mit Zyklen beschrieben werden [Hei94]. Der Einsatzprozeÿ

ist Teil eines Vorgehensmodells zur Entwicklung von Work�ow-Anwendungen [JBS97,

Kap. 10.2]. Abbildung 2 zeigt einen solchen Prozeÿ. Jedes Oval stellt eine Einsatzphase

dar. Im Oval sind links oben die Eingangsdaten und rechts oben die Ausgangsdaten an-

gegeben. Es wird zwischen Work�ow-Instanzen und Work�ow-Schemata unterschieden.

Unter dem Oval sind die ausführenden Rollen angegeben.

1

2

Simulationszyklus

Hauptzyklus

protokollieren
analysieren

Inst. Daten

Modellierer

ausführen

WF Inst.

Benutzer

modellieren

GP WF

Modellierer

modifizieren

WF WF

Modellierer

simulieren

WFWF

Modellierer

Abbildung 2: Der Einsatzprozeÿ eines Work�ow-Systems (frei nach [Hei94])

Nach dem Business Process Reengineering [Ham90] im Unternehmen werden die

identi�zierten Geschäftsprozesse als Work�ows modelliert. Während der Ausführung

dieser Work�ows werden Laufzeitdaten protokolliert, die in einer anschlieÿenden Ana-

lysephase ausgewertet werden können. Die Ergebnisse der Analyse dienen dann als

Entscheidungsgrundlage für die Veränderungen des Work�ows. Indem diese Phasen in

einem Zyklus mehrmals durchlaufen werden, können die Geschäftsprozesse sukzessive
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optimiert werden. Neben diesem Hauptzyklus gibt es manchmal noch einen weite-

ren Zyklus, in der Abbildung mit 2 markiert, in dem Laufzeitdaten einer simulierten

Work�ow-Ausführung zur Optimierung der Work�ow-Schemata verwendet werden.

Mit der zunehmenden Verbreitung von Work�ow-Systemen zeigte sich, daÿ diese Zy-

klen nicht ausreichend sind. Sie unterstützen zwar die Ausführung und Optimierung von

Work�ows, erlauben aber nur geringe Flexibilität im Betrieb. In vielen Anwendungs-

gebieten sind Geschäftsprozesse a priori nicht immer präzise beschreibbar [RD98]. Es

wird häu�g notwendig, vom normalen Ablauf abzuweichen. Wann abgewichen werden

muÿ, wird aber erst zur Laufzeit bekannt.

Eine Lösung für dieses Problem stellt die Einführung eines zusätzlichen Zyklus im

Einsatzprozeÿ eines Work�ow-Systems dar. In einem Ad-hoc-Zyklus kann der Benutzer

zur Laufzeit, durch gewisse Rechte eingeschränkt, Modi�kation an der Work�ow-Instanz

vornehmen. Die Veränderungen werden nur für diesen einen Zweck durchgeführt und

wirken sich nicht auf das Work�ow-Schema aus. Mittlerweile �nden sich auch erste

Ansätze für die Unterstützung des Ad-hoc-Zyklus in kommerziellen Systemen, z. B. In-

Concert [Oly96] oder TeamWARE Flow [Tea97].

43

ausführen

WF Inst.

Benutzer

Ad-hoc-Anpassung

Inst. Inst.

Benutzer

Ad-hinc-Anpassung

WFInst.

Benutzer/Modellierer

Abbildung 3: Erweiterung des Phasenprozesses um einen Ad-hoc-Zyklus (3) und einen

Ad-hinc-Zyklus (4)

3 Problemstellung

Der Ad-hoc-Zyklus bietet leider keine direkte, sondern lediglich eine indirekte Unter-

stützung für die Selbstorganisation. So kann der Benutzer selbst zwar keine Work�ow-

Schemata ändern, aber er kann Änderungen über die im Unternehmen bereitstehenden

Modellierer bewirken. Dann werden alle künftigen Instanzen mit dieser Änderung durch-

geführt. Auch die Übernahme einer häu�g durchgeführten Ad-hoc-Modi�kation für eine

eingegrenzte Menge an künftigen Instanzen kann durch eine Abspaltung einer Schema-

variante geschehen. In traditionellen Work�ow-Systemen, d. h. unter Ausgrenzung der

Anwendungsprogramme, ist daher kein weiterer Zyklus für die Selbstorganisation nötig.

Im Work�ow-Management wird traditionell davon ausgegangen, daÿ die in den

Aktivitäten benutzten Anwendungsprogramme für den Benutzer vorgegeben und un-

veränderbar sind. Programme werden z. B. über Wrapping-Technologien [VK96] ins
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Work�ow-System integriert. Flexibilität äuÿert sich nur in der Auswahl vorhandener

Anwendungsprogramme. Diese Art der Flexibilität ist allerdings nicht ausreichend für

die Selbstorganisation. Was soll der Benutzer tun, wenn sich die Anforderungen im

Unternehmen geringfügig ändern und nicht nur Auswirkungen auf den Prozeÿ, sondern

auch auf die benutzten Anwendungsprogramme haben? Das erste Problem ist also, daÿ

Anwendungsprogramme weder vom Benutzer noch vom Modellierer erstellt oder ange-

paÿt werden können. Selbstorganisation, die auch die Anwendungsprogramme umfaÿt,

ist nicht möglich.

Ein zweites Problem liegt darin, daÿ in vielen Work�ow-Systemen nur zwei Möglich-

keiten bestehen, die Reichweite einer Anpassung zu bestimmen. Im ersten Fall �ndet

die Anpassung im Ad-hoc-Zyklus statt. Die Reichweite ist dann zeitlich und räum-

lich auf eine Instanz beschränkt. Im anderen Fall wird im Hauptzyklus das Schema

verändert. Die Anpassung wird global gültig und gilt ab sofort für alle künftigen In-

stanzen. Diese zweiwertige Reichweite für Anpassungen ist unbefriedigend. Bei einer

Work�ow-Änderung stellt sich die Frage, ob und wann die Änderung auf bereits lau-

fende Work�ow-Instanzen desselben Schemas propagiert werden soll. In [LOL98] wird

dieses Problem mit der Einführung einer Sprache gelöst, mit der die Vorgehensweise bei

der Versionsüberführung beschrieben wird. Bei einer Anwendungsprogrammänderung

vergröÿert sich das Problem noch, da es hier nötig wird, die Reichweite auch noch bear-

beiterspezi�sch festlegen zu können. Nur eine Programminstanz anzupassen, ist wenig

sinnvoll, da die Änderung mit dem Ende der Aktivität verloren geht. Eine Anpassung

sofort global bekanntzugeben, ist dagegen etwas leichtsinnig, da die Änderung noch

nicht getestet ist und da sie unter Umständen nicht für alle Bearbeiter oder Work�ows

gleich gut geeignet ist. Die schrittweise Vergröÿerung der Reichweite je nach Erfolg

bzw. Anwendungszweck ist wünschenswert. Der Benutzer sollte eine di�erenzierte Wahl

tre�en können, für wen, wann und wo die von ihm durchgeführten Anpassungen sicht-

bar sein sollen. Eine Alternative ist, für jede Anpassung eines Benutzers eine eigene

Programmvariante zu erstellen und diese dann entsprechend im Work�ow-Schema auf-

zurufen. Dies würde aber bei anhaltender Selbstorganisation zu einer Explosion der

Anzahl der Anwendungsprogramme führen, die nur noch schwer zu verwalten wären.

4 Lösungsansatz

4.1 Ad-hinc-Zyklus für inkrementelles Entwickeln

Die beschriebenen Probleme zeigen, daÿ Selbstorganisation unter Einbezug der An-

wendungsprogramme eine neue Art der Anpassung nötig macht. Zur Repräsentati-

on dieser neuen Anpassungsart wird ein zusätzlicher Zyklus eingeführt, der Ad-hinc-

Zyklus oder Selbstorganisationszyklus (siehe Abbildung 3) genannt wird. In der Ad-

hinc-Anpassungsphase können Anwendungen im Sinne der Selbstorganisation erstellt

und angepaÿt werden. Innerhalb dieses neuen Zyklus �ndet Selbstorganisation nicht

nur im Rahmen des ganzen Unternehmens, sondern durch jeden Benutzer statt. Es

wird kein umfassendes Neude�nieren der Prozesse betrieben, sondern kleine Verbesse-

rungen durchgeführt. Ad hinc (�von jetzt an�) soll im Gegensatz zu ad hoc (�eigens zu

diesem Zweck�) die unterschiedlichen Reichweiten der Anpassung verdeutlichen.

Ein inkrementelles Entwickeln computerunterstützter Geschäftsprozesse wird mit
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diesem Zyklus möglich. Ein Work�ow kann zu Beginn mit funktional beschränkten

Anwendungen instanziiert werden. Einzelne Aktivitäten können dabei noch von Hand

oder mit geringer Computerunterstützung durchgeführt werden. Die Bearbeiter können

mit dieser Work�ow-Version Erfahrungen sammeln, sie probeweise verändern (Zyklus 3

und 4), und sie bei Erfolg sukzessive durch Änderungen im Work�ow-Schema (Zyklus 1)

und durch Anpassungen der Anwendungen (Zyklus 4) in den Geschäftsprozeÿ ein�ieÿen

lassen. Im Laufe der Zeit kann somit ein Work�ow aus einer Rohfassung in einen

stark computerunterstützten, gut angepaÿten Prozeÿ verfeinert werden. Dieses erhöhte

Optimierungspotential beschleunigt die Entwicklung e�zienter Geschäftsprozesse unter

Mithilfe der Bearbeiter.

4.2 Komponenten-orientiertes System

Der Ad-hinc-Zyklus ist insbesondere dann sinnvoll, wenn der Benutzer Anwendungen

erstellen und anpassen kann. Das Work�ow-System sollte daher um ein System ergänzt

werden, das dies erlaubt.

Ein komponenten-orientiertes System [Szy96] ermöglicht dem Benutzer, kompositi-

ve Anwendungen aus gegebenen Komponenten zu erzeugen oder anzupassen, die als

Anwendungsprogramme in den Aktivitäten eingesetzt werden können. Der Benutzer

kann Komponenten zur Laufzeit der kompositiven Anwendung einfügen, austauschen

oder entfernen, ganz analog wie er Medienstücke in Verbunddokumente [OHE96] ein-

fügen, austauschen und entfernen kann. Zusätzlich existiert eine benutzerveränderbare

Beschreibung des Kontroll�usses auf den Methodenaufrufen der Komponenten. Ein

komponenten-orientiertes System kann damit als ein spezialisiertes �Mini-Work�ow-

System� innerhalb von Aktivitäten angesehen werden, das in manchen Aspekten einge-

schränkt und in anderen erweitert wurde.

Die Anwendung des Schichtenmodells auf komponenten-orientierte Systeme zeigt

die gröÿere Flexibilität dieser Art von Programmen, da die Daten auf der untersten

Schicht � also die Daten, die das Programm bilden, � vom Benutzer verändert werden

können. Bei den kompositiven Anwendungen beschreiben diese Daten den Aufbau der

Anwendung aus Komponenten und die Reihenfolge, in der die Komponenten benutzt

werden.

Zur besseren Nutzung eines komponenten-orientierten Systems in einem Work�ow-

System müssen beide Systeme eng gekoppelt werden. Einige Synergiee�ekte, die sich

aus der Kopplung ergeben, sind in [Sch98] beschrieben. Aus Platzgründen kann hier

die Software-Architektur eines solchen gekoppelten Systems nicht näher beschreiben

werden, mehr Details �nden sich in [Sch98].

4.3 Di�erenzierte Reichweitenunterstützung

Für eine di�erenzierte Unterstützung unterschiedlicher Reichweiten einer Anpassung

müssen vom Work�ow-System zusätzliche Dienste bereitgestellt werden. Diese Dienste

sind Teil der Kopplung. Das Work�ow-System macht Prozeÿkontexte auf den Work�ow-

Schemata und dem Organisationsmodell des Unternehmens de�nierbar und verwaltet

diese Kontexte [Sch98]. Ein Prozeÿkontext besteht dabei aus einer spezi�zierten Menge

an Aktivitäten, die bestimmte Anpassungen gemeinsam haben sollen. Der Benutzer
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kann für jede Anpassung individuell auswählen, in welchen zukünftig zu bearbeitenden

Aktivitäten die Anpassung sichtbar werden soll.

5 Zusammenfassung und Ausblick

Der Zwang in Unternehmen zur ständigen Anpassung an sich verändernde geschäftli-

che Bedingungen ist einer der Hauptgründe für die Entwicklung und den Einsatz von

Work�ow-Systemen. Folglich ist Flexibilität eine sehr wichtige Eigenschaft in diesen Sy-

stemen. Durch einen Vergleich von Work�ow-Systemen mit allgemeinen Informations-

systemen konnte ein Schichtenmodell in Anlehnung an den IRDS-Standard aufgestellt

werden. Mit Hilfe dieses Modells kann die Flexibilität eines Informationssystems anhand

der Eigenschaft Veränderbarkeit und Erweiterbarkeit bestimmter Daten grob bestimmt

werden. Verschiedene Flexibilisierungskonzepte, wie z. B. Ad-hoc-Modi�kationen, sind

in das Schichtenmodell eingeordnet worden.

Die Flexibilität eines Systems kann auch durch die Art und Weise des Systemeinsat-

zes bestimmt werden. Dazu wurde der Einsatzprozeÿ eines Work�ow-Systems betrach-

tet, der verschiedene Zyklen zur Anpassung eines Work�ows enthält. Insbesondere bei

der Nutzung eines komponenten-orientierten Systems zur Erstellung und Veränderung

von kompositiven Anwendungen durch den Benutzer ergibt sich die Notwendigkeit für

einen weiteren Anpassungszyklus. In diesem Selbstorganisationszyklus können kompo-

sitive Anwendungen vom Benutzer verändert werden.

Ein komponenten-orientiertes System kann als ein spezialisiertes Mini-Work�ow-

System angesehen werden, das mit dem Work�ow-System kooperiert. Diese Kopplung

ist z. B. für die Realisierung unterschiedlicher Reichweiten der Anpassungen sinnvoll.

Der Einsatz kompositiver Anwendungen in Work�ow-Aktivitäten versieht diese mit ei-

ner inneren Struktur, die ähnlich leicht wie ein Work�ow zu verändern ist. Die Benut-

zeränderbarkeit kompositiver Anwendungen erlaubt damit eine neue Art von Flexibilität

in Work�ow-Systemen. Die Selbstorganisation der Mitarbeiter eines Unternehmens ist

nicht mehr nur auf den Work�ow beschränkt, sondern umfaÿt auch die Anwendungen.

Inwieweit der Ansatz funktioniert, Technologien des Work�ow-Managements auch in

kompositiven Anwendungen einzusetzen, um dem Benutzer zu ermöglichen, aus vorge-

fertigten Komponenten Anwendungsprogramme zu erstellen und abzuändern, steht bis

zu seiner Realisierung noch o�en. Dazu muÿ der Entwurf eines gekoppelten Work�ow-

und komponenten-orientierten Systems weiter verfeinert und schlieÿlich erprobt werden.
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